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Revolutionsdichter Majakowski tief beeinflußten. des feinsinnigsten un
musikalischsten er ı Sowjetrußland lebenden Dichter uNseres Jahrhun-
derts hören WIT e1in christliches Zeugnis, das weder‘VO Ästhetischen och
VOoO  - der Liturgie och vVvon wehmütigen Krinnerungen die Tradition be-
stimmt, sondern diese mißbrauchten Worte ı ihrerwahren Würde

gebrauchen wahrhaft wesentlich un exıistentiell ıst.
Vielleicht kündigt sich darı C116 wichtige un notwendige Wandlung ı

russischen Christentum Es alre die Wandlung er das Unpersönliche
un Objektive durch den Vorrang der Liturgie stark betonenden. auch
ihren messianıschen Hoffnungen das Volkstum gebundenen Frömmigkeit,deren säkularisierte Pseudomorphose ]Ja auch ı bolschewistischen Glauben

die Unfehlbarkeit des Kollektivs, dessen Vorrang VOT dem einzelnen
weıterleht. Im Gegensatz azu betont die christliche Aussage des Romans
den Vorrang der Person, die Sinngebung der Geschichte durch die Person,
deren Bewudfßltwerden Kommen Christi un dessen Heilstaten gründet

Die Neuheit die Unmittelbarkeit Trischen Triebes alten Stamm
der russischen Gläubigkeit erstrahlt VOL allem den Gedichten der
knospenden Frische echten, persönlichen Krfahrung, die ihrer nüch-
ternen Wahrhaftigkeit ein ‚„„triviales‘“ Wort scheut das aten ja auch die
alten Hymnen nıcht Das Schlüsselwort dieser christlichen Krfahrung bleibt:
die Freiheıit. Es ist JENC- „Freiheit un Sorglosigkeit“® (992 ‚Cheru-
biınischen Gesang‘‘ der Ostliturgie heift „„Laßt uNs 98808 alle irdische
Sorge ablecen die das Leben des Dr Schiwago TOTZ allem Zwang
durch Krieg, Gefangenschaft, Hunger un Lerror auszeichnen. Diese Kr-
fahrung der ehristlichen Freiheit ıst das Fınmalige un Personale, zugleich
aber objektiv gültige Zeugnis des VWerkes.

Der Sch fi1figshymnus der
ALFRED POHL SJ

Der Hoetische Bericht

Wie NILE bereits gesehen haben, War die Paradieseserzählung eın Zweıter
Schöpfungsbericht,. sondern E Kunstproösaerzählung ber die Entstehung
der Kultur quf dieser KErde Vor (iesen Kulturanfang <SEeTZ der biblische \’er-
fasse: = eigentliche poetische Komposition (im iınne der Alten), CI

u x

Hymnus ber die Erschaffung und Ordnung der Welt Denn bev die Kultur
un ihre Errungenschaften qauft Erden eingeführt werden können, mußß die
Welt geschaftfen SC1LH, s 1C mu{fß AauUus dem Chaos ı den Kosmos übergeführt

Dıese Zschr 162 (1958) 241 248
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Der Schöpfungshymnus derBıbel

SC CL Organisatıon VOLr unNns stehen. Diese : Schöpfung, un
dieser Übergang VO C'haos ZzU Kosmos, VO Namenlosen ZU. Namen-
begabten wird VO biblischen Verfasser sowohl ach Inhalt W I6 der }KHorm
poetisch aufgebaut und dargestellt. Gerade W ESE dieses poetischenAufbaues
kommt ELN: zeitliche Abfolge; chronologisches Nacheinander derSchöp-
fungstaten un!: der erschaffenen Dinge nicht ı Frage W i ich ILLCLIL Zimmer
mıt Bildern V'OILl Kunstwerken aqausschmücken kann ohne Rücksicht auf die
Entstehungszeit dieserMeisterwerke, steht dem Dichter die gleiche‘ Irei-
heit Kr kannn die Pflanzen ı Dasein treten Jassen, bevor ihr Lichtspender,
die Sonne; ihnen Leben un! Entwicklung gibt, weil as ı 1 dichterisches
Schema paßt und die Lichtträger anderer Stelle einzusetzen gedenkt.
Wir bieten zunächst Fe11I1 schematisch den sachlichen Aufbau undfügen ann

kurze Bemerkungen ZUC Erklärung INZU.,

Die sachliche Anordnung
De Schöpfungshymnus besteht Aaus TEL Teilen: EeELiNEr Einleitung (Prolog),

C1NCII poetischen Hauptstück (Korpus) un kurzen Schlußwort (Ep1-
log)

Prolog d 1—2) (Ott schafft den Urstoff der Welt chaotischem
Zustand.:

Korpus J
Hımmel un Krde (Universum) und ıhr SANZCS Heer

Unbeweglıches| Beweglıches|
Werk JagTag Werk

JIrennung lLaicht un Schaffung: Tag- und
Kiınsternıis Nacht-

euchten
1{1 Irennung W asser Schaffung Vögel oben

Fischeoben un
unten

durch das
Firmament

111 JIrennung: feste KErde Schaffung Tiere der VII
und Meer festen Krde

Mensch, 1ilSchaffung der Pflanzen Schaffung:
Segen ber
Menschund
J1ıer
Pflanzen als
Nahrung
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Epilog (2, 2)uhe des Schöpfers siebten Tage.
Die Dreiteilung ist Alten Orient beliebtes Schema. Der Kodex

Chammurabi, die gröfßte bis jetzt überlieferte Gesetzessammlung i Keil-
schrift (entstanden etwa 1700 Chr besteht AUS TEL Teilen,dem hym-
nisch--epischen Prolog, dem eigentlichen Gesetzeskorpus un dem hymnisch-
epischen Epilog. Obwohl der Proloe und Kpilog elNeTr andern Grammatik
folgen als die Gesetze, 1STt der Einheit des Verfassers nicht zweiteln. Im
Buche Job habenWIÄIFr den umgekehrten Fall Prolog und KEpilog sind ı Prosa,
das Kernstück dagegen ist poetisch.

Die Erschaffung der Welt wird ı CLNEeIN Wochenschema VO sıeben Tagen
untergebracht. Die Sieben giult ı Alten Orient alg neilige Zahl, el höhe-

Maifße als die We1 oder Drei. S1ie wird häufig als die Zahl der Fülle, der
Ganzheit der Vollendune ancvesehen Im Kvanvgvelium des heiligen Matthäus
liegt em Verfasser daran, die ‚„„Fülle der Zeiten schildern Was er ?
Er teilt den Stammbaum der Vorfahren Christi TEl Gruppen C VO  }

Abraham bıs avıd VOIL Daviıid bis ZUT babylonischen Gefangenschaft VO  am}

der babylonischen Gefangenschaft bis auf Christus Jede dieser Gruppen
aut AUuSs zweimal 14) Gliedern auftf (vgl ‚17 Das 1STt natürlich C1Mh

ünstliches Schema der Vorfahren Christi. ber zeigt die Absicht des
Schriftstellers. Gerade das Matthäusevangelium ist solchen Kompositions-
schemata reich (Zusammenfassung VO Tel Wundern ä.)

Man könnte die Kracve stellen Wie ommt gerade die Sıieben dieser
Ehre? Dafür „ibt zunächst einmal mathematische Gründe Denn die alten
Babylonier, die ja bereits den atz des Pythagoras ges 500 ®
weniıirstens 1200 Jahre VOL dem angeblichen FErfiinder kannten, haben, W16

wr Keilschrifttafeln mI1t mathematischen Zeichnungen und Berechnun-
SCH W15S5SCH, die Mathematik die gewöhnlich den Griechen zuschreiben,
entwickelt und ausvebaut Die Sieben ist = der Zahlen, die weder
durch och durch teilbar sind Mitspielen dürfte ber auyıch 1€ Beziehung

en Mondphasen Diese lieren grob SCHOMUNCH, siıeben L avre auseinander
Für alle Nomadenvölker des Alten Orients spielt nicht die Sonne, sondern
der Mond die Hauptrolle Denn diese W anderstämme bewegen sich den
frühen Morgen und kühlen Nachtstunden; S16 OT1LleNLLereEn sich aqals0 ach dem
Mond und ach den Sternen Die heiße Sonne (709 und mehr) macht wäh-
rend des Tages für s 1C selbst und ıhre Herden jede Bewegung der schatten-
losen W üste unmöglich. Daher ihre starke Beziehung ZUIN Mond und ZU.

Mondkult2.
Der Prolog schildert TEl Grundtatsachen: (sott schafft. Vielleicht ist

em Wort bara allein der Beweils Schöpfung Aaus dem Nichts nıicht A

erbringen, WE auch höchstwahrscheinlich ist; denn wird hinzugefügt
‚, 1IMN Anfange‘ (sott schafft den Urstoff der Welt {)as ältere Hebräisch

Diıe Frage ohb Israel Ägypten der spater als seßhaftes olk auch 6IMn L’E1NES SIon-
nenjahr gekannt hat kann hier übergangen werden S1e wırd wıichtig durch die
Handschrıfteniunde VOMm YToten Meer und dıe Frage nach dem Abendmahl des Herrn
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erhymn

kennt kein Finzelwortfür ZAH: Welt, Universum‘°. Dafür gebraucht die
Sprache „Himmelund Erde‘‘. Dieses All WAar damals noch ı chaotischem FÜ
stand. IN Sanzklare altorientalische Vorstellung: das Chaos, Zustand,
der für en Verlauf der Erzählung durchaus notwendig 1st Denn allein be-
gründet nachher die Namengebung. Wir haben also hier bereıits Klammer-
wWOT ür das folgende: (Gott der Herr gibt den Räumen un den Dingen
Namen Im Chaos ist alles namenlos, für den Altorientalen wesenlos. Die
Dinge gehören noch nicht Zum Kosmos, Ordnung, ZU  b geordneten Welt
Daher 1st die früheste Wissenschaft, die WIL unmittelbar ach der Erfindung
der Schrift (um 2900 V, Chr.) alten Zweistromland kennen, die Listen-
wissenschaft. Die Namen der Dinge werden gesammelt (Hölzer, Pilanzen,
Tiere, Götter, Beamten us  < Damit sınd ZWe1 esensbegriffe gegeben: die
Ordnung (Aufreihung) und die Namengebung Diese Methode hleibt bis /ABB  —

eıt Christi solange die Keilschrift dauert Für I3EK bedeutet 16 Listen-
wissenschaft der Iten S unerschöpfliche Fundgrube ihrer Kultur un:
Technik So lernen WIr die alten Handwerke und Kinste kennen, das
Weben, die Lederverarbeitung, den W agenbau, die ierbrauerei UuUsSWwW. Wir
kennen ihre auna un: Ylora, ihren Götterhimmel. Die Sammlung un Her-
ausgabe dieser Quellen ist CLN der wichtigsten und vordringlichsten Auf-
gaben derorientalischen Wissenschaft..

Da göttliche Wirken der Erschaffung wird VO iblischen Verfasser i
sechs Werktagen untergebracht, die ihrerseits 1 Zwel1 Halbwochen Zwe1

Triduen) aufgegliedert sind Jedes Iriıduum (jede Halbwoche) beinhaltet
Schöpfungswerke, da jeweils der Schlußtag des Triduums miıt Z WL Gottes-

werken ausgezeichnet wıird Sehen die ersten TEL (5ottestaten der
ersten Halbwoche (des ersten Triduums) und vergleichen damit die
ersten TEL der gegenüberstehenden zweıten Halbwoche, entdecken WITL

uUNserTrem Erstaunen, da{fß sich dabei nicht sehr eigentliche Kr-
schaffung VO  — Gevrenständen handelt aqls Scheidungen VO  - Häumen, vVo

Sphären die A  1U dem haos die rdnune übergeführt werden VWie 101}

babylonischen Weltschöpfungsepos TLUMIMMLA elisch die ersten Gottheiten aum-
goötter sind, somıiıt a 180 W elträume, Sphären verkörpern (4Abzu der untere

SüßwAasSseTOZCAN, später da Reich Enkis, des Gottes der Süßwassertiefe und
der Weisheit: I1iamat der Raum zwischen der FKErde un em Firmament

Luftraum), das spatere eich FEnliks Marduks), werden mıiıft den ersten

TEL Werken biblischen Bericht die Räume ausgesondert tür die dann die
ZWeıte Halbwöoche Triduum) die Bewohner vorzusehen hat

Aus dem Chaos werden ausgeschieden licht und Finsternis, dann durch
das Firmament w1e6 dureh 116 Unterlage die W asser oben un: die W asser
nNnien Luftraum). Damiıt die oberen W asser nicht herabstürzen, 111U 55611

s ]C eben durch C111 festes Gewölbe Firmament) gehalten werden. Diese
Auffassung tfindet sichuch 1 Sintflutbericht der XI 'Tafel des Gilgamesch-
CDOS Als dritter und etzter Raum werden geséhieden die feste Erde und das
Meer Jeder Haum, der aus dem Chaos hervorkommt, wird VO Schöpfer be-
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NanntT. Damit ıst Kosmos übergeführt, gehört ZzZUu geordneten Welt
Wiır werden später och auf 165€ Namengebung einzugehen haben Alle
diesehäume, Sphären, werden i derzweıten Halbwoche mıt den eNTISpre-
chenden „Heerscharen“ (Kinwohnern). bevölkert. Licht und Finsternis (Tag
und Nacht) erhalten ihre Lichtträger, ihre L,euchten, {ür den Ta die Sonne,
für die Nacht den Mond und die Sterne Der Luftraum (der Raum unter dem
Firmament) und die unteren Wasser werden bevölkert die Vögel des Him-
mels und die Fische des Wassers Auf der festen Erde endlich werden die
Tiere angesiedelt. Die Fische sind bereits vorhanden. Jlle diese Einwohner
sınd ı Sinne der Alten beweglich, S16 wandern, S16 gehen. Selbst WL Kinder
1Aa modernen e1ıt sprechen ohne Scheu VO!|  a derBewegung der Sonne
und der Sterne, obwohl WIT WISSCIL, daiß sich Erde bewegt. Als achtes
Gotteswerk wird die Geburtsurkunde des Menschen erwähnt. Wenngleich
CIM Bewohner der festen Erde ıst wird dochVO biblischen Schriftsteller
(1 26 Ö1) SANZz besonders hervorgehoben und ausgezeichnet (Gott schafft
ihn ach SCLNEIN Bilde (Gottesebenbildlichkeit) als Mann und Frau ‚wiß

se  € den Menschen (hier wird nıchts VO CLNEST Namengebung gesagt)
gibt ihm die Herrschaft ber die gesamte Schöpfung WEeE1IS ihm (und den
Jieren) die Pflanzen ZU. Nahrung Nun verstehen WILr auch die
Pflanzen paralielen Werk der ersten Halbwoche ihren Platz fanden Dazu
komm{i noch da{fßs S16 qlg Unbewegliches die erstie Reihe der Gotteswerke
gehören e1m Menschen wird die Gottesebenbildlichkeit erster Stelle hbe-
tont Diese ZEIST sıch bald nachher darin, dafßs der Mensch die Tiere benennen
kann, 1116 Kigenschaft, die zunächst MUr (Gott selbst zukommt. Die Men-
schenschöpfung wird nochmals (außerhalb des hymnischen Berichtes) durch
die Kinhauchung der Seele i den. AauUus Erde gebildeten e1ib erwähnt 2 Z)
Somit ist derMensch e1in Leib-Seele-Wesen. Endlich wird Gn Z 20 )5 3
der Paradieseserzählung:die Gottesebenbildlichkeit des Menschen nochmals
besonders hervorgehoben Bisher hatte (Sott die Räume un die Dine be-

Nun führt dam die Tiere Z und Adam benennt S1C Diese Vor-
führung der liere VOrL Adam hat literarischen Aufbau den Zweck die
Schöpfung der KFrau begründen Denn 4 US der Tierwelt konnte sich Adam
keinen Helfer flr die Bebauung und Bewässerung des (GGottesvrartens wählen
Dahe11 die Schöpfung der Tau Obwohl S16 nackt aLcIl, War doch die Har-
N6 zwischen Seele und Körper-vorhanden?, die nachher durch die Tragik

Nacktheit als objektiver Zustand, das Unbekleidetsein, Entkleıdetsein, wird der
alttestamentlichen Laiteratur selten erwähnt (Jr 13, 20;z 16, JO£:: 23, 1  , Os 2, J3 Nah 3, 5»
und WoOo - ] € 1111 objektiven Sınn erwähnt wird. hat 51C sich keine Bezıehung ZU Scham-
gefühl der beiden Geschlechter. sondern gilt als Entwürdigung,.als Verächtlichmachung
der Person, als Schimpf un: Schande. Deshalb werden Ehebrecher, Ehebrecherinnen, Ge-
fangene entkleıidet. SO 11Alten JTestament. Auch ı1111 Zweistromland ist die Darstellung
des Nackten 1N der Kunst auf WENILSC Sa112Z fTeste Kormen beschränkt. Kriegsgefangenewerden. sowohl be1ı den Sumerern WIC be1l den Akkadern nackt dargestellt (dagegen 116

gefangene Frauen!). In der vorgeschichtlichen Kultur des Zweistromlandes Tiınden sıch
kleine Fıguren der nackten Muttergöttin. Sonst stoßen WIL 1U  > aut WCH15C Darstel-
Jungen der nackten Göttin. der Siegelschneidekunst wırd der ‚„‚nackte Heros‘* — Enkıdu
(vielleicht als Naturmensch) unbekleıidet dargestellt. Um die Mıtte des Jahrtausends

256



fungs
des Sündenfallesverlorenging. Wir haben 1er wichtiges Klammerwort,
das ach dem Sündenfall VO. auftauchen wird..
VWie gesehen haben, werden die Pflanzen als Schlußwerk der ersten

albwoche erwähnt einmal weil S16 unbeweglich sınd un dann VOL allem,
weil S1C dem Menschen entsprechenden Werk des zweıten Iriduums Voxn
Gott als Nahrung ZUSCWLECSCH wurden.

Im Epilog sagt der biblische Verfasser, die Sabbatruhe des sıehten
ages einzuschärfen: „Am s1iebten Jag ruhte Gott VOoO  z 8 Werke und
erklärte diesen Jag für heiulig. AT Damit SEIZ natürlich das Sabbatgebot als
bekannt VOTaus.

Mit diesem kunstvollen Autfbau sind die Ansichten 1Ner zeitlichen Abfolge
und alle Harmonisierungsversuche mıiıt S11 CIN modernen physikalischen Welt-
bild alg ungenügende Erklärung aufzugeben und abzulehnen Die Heilige
Schrift 1st dem Sinne wahr, dem S16 der biblische Verfasser aufgelaßt
15561 ll Diese Auffassung 1äßt sich oft AUus der altorientalischen Um-
welt herauslesen %.

Die literarische Form
jel mehr och als der inhaltliche Aufbau VeITA die literarische Kompo-

sıl19n die kunstvolle Anordnung und Han des biblischen Dichters Hierbei
geht 6S allerdings nicht Rhythmus un Reim, sondern die Wieder-
holung, die Reihenfolge Formeln, gepragter W ortgruppen, die
bestimmten Stellen wiederkehren Der Einfachheit halber wollen WÄIr für
diese Formeln Buchstaben eiINSeIZEN ‚„‚Elohim sprach‘‘ Kinleitungsfor-
mel .„„Es werde (Licht“ USW.) Erschaffungsbefehl „Und
wurde Ausführung des Befehls; „„Gott machte Wel große Leuch-
ten, für den Tag  5° die andere für die Nacht‘®* — weitere Beschreibung;
„Gott nannte 8316  C6 Namengebung erı11 Dasein oder ] die Ordnung über-
geführten Dinge (beim Menschen: Segnung); B „Gott sah, w as gemacht
hatte, und War gut  CC Belobigungsformel; ‚„„Es wurde Abend und
Morgen, der erste Ta°“‘  i} Schlußklausel. Wiır stehen mıt der Anzahl der For-
meln wieder bei der Zahl Verteilen WILFr die Formeln auf die einzelnen
Schöpfungswerke, erhalten WITLr für das un 111 Werk Formeln, für
das 1{1 und VI Formeln, für das {11 und VIT Kormeln und für das

un Formeln Sechen WILr die Beziehungen der einzelnen VWerke
zueinander und suchen ers die gleiche Anzahl und die gleiche
finden sıich EIN1SCE sumerıische KReliefplatten, auftf denen der amtıerende Priester bei der
Opferhandlung nackt ist. ber diese Darstellung verschwindet bald wıeder. Der hbıb-
lische ext wiıll UuUNsSserer Stelle etwas anderes als Entwürdigung der Person, als
Nacktheit objektiven Sınn; meınt das subjektive Innewerden, das Verhalten, das
Merken un Gewahrwerden dieses Zustandes, das sıch FEınstellen dazu. Die Betonung dıe-
SEeT iNnneren Kınstellung heiligen ‘Lext deutet SANZ anderen Gedankengang d
nämli;ch außernatürliche Gaben un: Gnaden, die durch dıe nachfolgende Sünde verwirkt
wurden.

Vgl dazu den interessanten Artikel VON Festugıere, Vraisemblance psychologique
et Tforme lıtteraiıre hez les 4ANC1ENS Philologus 102 (1958) 21—42
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Keihenfolge, dann Eerst die SanZe Anzahl der Formeln allein, da bietet sich
Hür die Literarische Orm Sanz anderes Bild als fürdie sachliche Anord-
NUN}N:
Tag Werk Formel Formel Werk Jag

— —. —. VI
VII> 6.5‚6w 6w657.

Die stärkste Verklammerung besteht zwischen den beiden Halbwochen,
en beiden Irıiduen denn die Werke und ZAASCH die gleiche Anzahl
und gleiche Reihenfolge der HKormeln. Nur nach der Anzanl, aber nicht ach
der Abfolge, entsprechen sich und VULL, 11 un VE 111 un! VIL Dieser
kunstvolle Bau ist natürlich nicht durch Zufall herausgekommen, sondern
VO biblischen Schriftsteller gewollt un miıt Absicht efügt Wir können
also SASCH, der eigentliche Schöpfungsbericht 1ST z poetische Komposition

Sinne der Alten, ‚ P Hymnus,; der em ıI Kunstprosa gefalsten Paradieses-
bericht vorausgeht und ihm vielleicht vorausgestellt worden. iıst Daher
SCTC weıtere Frage: Hat der Schöpfungsbericht unabhängig VO Paradieses-
bericht gelebt und wann sind die beiden eLiwa zusammengefügt worden ? Zur
Beantwortung dieser Frage wollen erst CINISC weıtere Bausteine Z
Verständnis, ZUMM Aufbau s () W1C Verzahnung beider Berichte
untersuchen.

Namengebung Namenerklärung Alten Orient

Einen Namen tragen. benannt sein) und existieren daSe1N) besawen
für den Altorientalen dasselbe. Alles, wWäas da ist, W ds exıstiert, hat Na-
I1NCI. Was namenlos ıst, existiert nicht, besteht nicht oder gehört wenigstens
nicht ZUMm Kosmos, geordneten Welt; sondern Chaos Denn die
Dinge ı Chaos haben keinen Namen, S16 sind namenlos. Daher ıst die Na-
mengebung das Sinnbild und das Zeichen der Ordnung, der Überführung
die Ordnung Gleich den ersten Zeilen des babylonischen Weltschöpfungs-
epos Enuma elisch lesen WILr Als die Himmel ben noch nıicht enannt

och nıcht da waren), unten die feste FKrde och nicht benannt
wäar och nıicht existierte) .. Diegleiche Überzeugung liegt auch, WIC WIFE

schon erwähnten, der Listenwissenschaft der ühen Sumerer zugrunde.
uch der Heiligen T1It werden gerade Schöpfungsbericht die

Räume un:! die Dinge VOIL Gott benannt: das TLacht nenn Gott C6  „Tag die
Finsternis .„Nacht‘“, das Firmament die feste Unterlage unter den oberen
W assern) ‚„Himmel”, das Trockene „„festeErde“, die Ansammlung der Was-

„Meer‘”. Später legt dam den Lieren C1INeCN Namen bei
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De: échöpfiüééh%mxiüé der BibelDer Name einexf wiéh.tigen Persöhiichkeit oder eines Wichfigeri Öfi'eé (Stadt),
mu verschiedene „KEtymologien“‘, Namenserklär‘ühgen‚ Sinndeutungen —_

Jassen. ‚JJe mehr zuläfßt, Je mehr möglıch sind, desto wichtiger, esto wirk-
samer ist die Persönlichkeit oder .  d  1€ Stadt Nomen est OMIMEenNn., Dieser Name
ıst dann E1n Talisman-Name. Selbstverständlich geht die altorientalische
Deutung hierbei nıcht ach uUuNseren modernen phi.lologischpn’ Grundsätzen
und Regeln VOT, sondern nach lautlichen Anklängen, die oft relig1ös SC-
deutet werden. Sie ist.aber die Höhe, der Gipfel der alten Philologie. Darum
ist 65 e1INe Verkennung der altorientalischen Mentalität un! Auffassung, VO  an

‚„ Volksetymologie“ Z sprechen, W16€e immer och exegetischen Hand-
büchern seschieht. Kiner solehen Auffassung könnte e1in altorientalischer
Mensch Nıe6 zustimmen. Das sehen WIT klar bestimmten sumerischen Hym-
NCN, die den Namen des Königs Schul-gi (etwa 2000 V, Chr.) besingen
Der Name, der AUS ZWEeL Elementen zusammenNgeSeELZL € eıgnet sich Sanz
besonders für „etymologische‘“ Deutungen, die dann den einzelnen tro-
phen besungen werden, z B Schul Held, Führer, Kanal U, gl g..
recht, wahrhaftig, feststehend. S0 können /Zusammensetzungen W1€e „gerech-
ter Held®*‘, ‚x anal stehend‘‘ U: zustande kommen. Aus Zw el oder drei
verschiedenen Namenserklärungen dart man also nıicht auf iıne Mehrheit
VO  — Verfas%ern(schli-eßen. Das verriete 1Ur Unkenntnis des Alten Orients.

In der Heiligen Schrift werden A, die Namen der Urväter erklärt. Ger-
SON, der Sohn de: Moses, ist der Jletzte, be1 dem der bihblische Verfasser eINE
Sinndeutung beifüg't. Der Name der Stadt Babel wird Gn 11,9 als „Ver-
wirrung‘‘ gedeutet. Man hat sich verschiedentlich daran gestoßen, da{fß der
biblische Schriftsteller e£1inNne andere KErklärung bietet. als die klare Schreibung
des Na_mens bab-ıilı Pforte der Götter) fordert®. Aber ehmäl ist diese

Bab-ili alg Name der Stadt leitetteich doch wohl ırgendwie von seiınem hefligen Be-
irk her, VOo  - dem JTempel E-sag-ıl 1m Süden (Tempel, dessen Spıtze | bıs N Hiımmel |erhoben ıst; ZU Namen später noch be1l der sogenannten Sprachverwirrung un dem
nördlich davon gelegenen über hohen Tempelturm E-temen-an-kiı (Haus des Eunda-
ments des Hımmels und der Krde). Zwischen beiden Heilıgtümern läuft die Prozessions-
straße In westöstlicher Rıchtung. S1e kommt ım Westen über die Kuphratbrücke, eht
dann zwıschen den beıden Toßbauten durch und wendet sıch der Südostecke des
Jempelturmes mıt einem scharten rechtwınkeligen Knick nach Norden, führt der Ost-
u dieses Heiliıgtums entlang bıs iwa In dessen Mitte, WO s1€e in die eLWAS zurückliıe-
gende ‚„„Hmeılige. Pforte®* (babu ellu) ınmündet un: durch dıese den Tempelturmvorhof
eröffnet. Diese ‚„Heilige Pforte®‘ ist 1U.  — zweimal im Jahr für den Durchzug der Statue des
G(Fottes Marduk, des Hauptgottes der Stadt und des Landes ‚„‚des Fürsten‘‘), geöffnet:einmal Nısan 1.. babylonischer Monat eitwa uUuLlNserem März-Apriul eNTISPTreE-
chend) für den großen Prozessionszug VASEN WYelıer des Neujahrsfestes, dem der ott Mar-
duk 1n sein Hochzeitsgemach in E-temen-an-kı geleitét wIird. Das Ritual dieses Hestes ist
uns erhalten. Dann twa Monate später, 4 —6 lammuz babyloniıscher Monat

twa D7SeEeT September-Oktober), WE der ott der Stadt Borsıppa, Nabu, seinem
Vater Marduk einen teierlichen Besuch abstattet. Dıie berühmte Vısion des Propheten
(Ez JS über das 1NEUEC erusalem ist gerade Prozessionstage, Nisan (Kız 4 1Der Prophet ist nach der Zerstörung der Stadt Jerusalem untfier den Deportierten In der
Stadt Babylon selbst (Kız 40U, und somit auch Augen- und Öhrenzeuge der rauschenden
Pracht und des Prunkes diıeses heidnıschen Götterzuges. Inmıtten diıeses nzenden Festes
kommt der Geıist Jahwes üÜuDer ihn und 1äßt iıhn in Gesichten das NeCUC P rusalem mıt Se1l-

Tempel schauen. In Kz 44, ı a findet sıch dıe parallele Beschreibung des Propheten,1ın genaues Gleichbild der Lage und der Bedeutung des heidnıschen  F Kinzugtores der

/
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DennVoraussefiuan gar nicht sicher, wie sie gewö hingestel wird
die Deutung bab-ılı (= Pforte der Götter) scheint ihrerséité Berc el Na-  >
mensdeutung aus einem sumerischen Babilla sein®6. Damit wird die ‚„ Got-
tespiforte‘“ als ursprünglicher Name hinfällig und ist ihrerseits bereits E1INe
„Etymologie“‘. ber auch zugegeben, die orm bab-ılı ware die ursprüng-
liche Bezeichnung und der erste Name der Stadt, dann bleiht dem biblischen
Verfasser immer noch Se1N volles Recht, eine neue, andere „KEtymologie““
bieten, eın Recht, das ihm kein moderner Krklärer streitig machen ann. Kr
leitet den Namen., sSoweıt WIT sehen können, VO  I einer verdoppelten $SUIMME-

rischen Wurzel bal (= bal-bal babbal) „ändern, tauschen, wandeln‘‘ ab
bal ist FA ‚„der Turnus der Beamten der der Warche“ Möglich ist auch
eine Deutung Aaus der hebräischen Wurzel balal („verwirren‘‘). Auf alle Källe
ist seine Ableitung iıim Sinne des Alten Orients durchaus berechtigt.

Kın ‚.uU61° (veränderter) Name sagt eiNe eCcue€e Ordnung, Rechtsordnung,
Heilsordnung Wir sehen das besonders bei den Patriarchen ach feier-
Llichen göttlichen Verheißungen, Zz. B Cn 17/,1—5: AIch bin El Schaddai
(‚Gott der Allmächtige‘). Ich 11 en Bund mıiıt dir schließen.. Der Bund
besteht darıin, daß du Stammvater eines Haufens von Völkern SC sollst.
Darum sollst du fortan nicht mehr Abram,‘ SOHdCI'II Abraham heißen.“ Wir
werden später den Patriarchenerzählungen och Gelegenheit haben, auf

t1:iarchennämen einzugehen:;die Herkynft und Bedeutung der Pa

Derlcgttu;ng und Üerklamme’;'ung mık dem Paradiesesbeficht
Bevor WIT uns eINı  e Grundtatsachlaxi des Schöpfu.figsb erichtes klarmachen,

lohnt es sich, einen Iurzen Blick auf das babylonyisch(e{ Weltschöpfungs-
€POS Enuma elisch, das etwa 1700 v Chr entstanden ist, Z werfen unı
uns Z Iragen, welche relig1öse Grundlage diese Dichtung enthält. Ganz Urz
gefaßt: Sie ennt zwel göttliche Urprinzipien, geschlechtlich verschieden
(Marm und Frau), beide ohne Erschaffung (also ohl ohne Anfang), aber
nıcht ohne Ende nicht e  .  Sß denn beide werden getötet), die alle Ele-
mente der sichtbaren Welt 1n sich (in Mann und TAau zusammen) enthielten
und von denen alle Götter, gute und böse, hervorgingen. Damit ist gesa  te]  eL.  3
daß das körperliche Leid, das körperliche Übel, Krankheit, echmerz und der

Jod VO  an den (Göttern äelbst herkommen, von den. bösen Göttern_, | Yon den

‚„‚Heiligen Pforte®‘ in Babylogl. Diese heıdms che Pforte ist tatsächlich nach ösfen au

gerichtet; g1€ lıegt ja der Ostmauer des Tempelturmes; sıe ıst  b verschlossen un!
wiıird ZU.  — geöffnet für den „Fürsten”‘ (der. Götter) Marduk, der durchzıehen darft. S0
wird im Jerusalem 191838  m Jahwe über diese heilıige Schwelle schreiten. Die heilige
Kırche wendet dıese Worte 1N der Adventszeit iın ihrer Liturglie ungememn passend aut die
jungfräuliche Geburt der Gottesmutter porta haec clausa erıt, 010200 aperietur et VITr 910}  —

transıbiıt Camı; quon1am OMI1INUs Deus Israel INgTESSUS est BPCr er1ıtque clausa
princ1ipl. Lr haben ın dieser Zschr. 162, 241 gesagtl: „ES genügt keineswegs, das
hebräische Wort wörtlich übersetzen, der Übersetzer muß den Sınn des W ortes ın dıe-
Ser Kultur, iın dieser Umwehlt möglichst getreu dem Leser vorlegen.‘‘ Nur wırd der he1-
lıge ext für uns lebendig und offenbart UNSs seinen tiıefen 1Inn und seine Schätze.

Vgl elb The Name of Journal of the Institute of Asıan Studies
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Dämonen. In dieser Auffassung iıst für außernatürlichen Zustand,der
durch die Sünde vernichtet würde, für Sündenfall, durch den die Sünde
und miıt ihr das körperliche Leid ı die Welt kam,eın Platz Diese Frage
wird überhaupt nıcht gestellt; die Krage ach der Herkunft des Bösen ı1} der
Welt ıst dieser Religion gelöst. Das 055e kommtVOen (3öttern selbst,
VO  n en Dämaonen. Die Unsterblichkeit haben sich die Götter reserviert, den
Tod bestimmten S11 den Menschen. Das ist der ursprünglich gegebene Zu-
stand.

}  ur den biblischen Schriftsteller dagegen liegt der KFall anders. Im Schöp-
fungshymnus hat feierlich gesagt und wäar ängstlich besorgt, CS LINMET

wiederholen: „Gott sah, wäas gemacht hatte, und war gutl“ Ja sech-
sten Tage ach der Erschaffung des Menschen (Gn ‚ö1 sagt „Gott sah
wäas gemacht hatte, und war sehr gutl:106 Wenn a1so das körperliche
Leid, Elend und Krankheit und od i dieser Welt erklären will, Mu
deren Eintritt begründen, mMu ZCISCH, W IC die leiblichen bel den Weg

diese UNSeETE W eelt fanden . Wir haben also hier . wichtiges Klammer-
WOTrT, C1INC iNNere Verkettung und Verzahnung. Der Schöpfungsbericht un
der Sündenfall sind innerlich aufeinander bezogen, innerlich aufeinander
geordnet und abgestimmt, und der heilige Schrifttsteller älßt daran zeinen '

Zweiftel. BKr wird Gn ZC1LZCH, da{fß diese leiblichen und seelischen bel durch
die Sünde den We  &1 diese Zelt fanden.

Bei der Menschenschöpfung des Paradiesesberichtes hat Gn Z 25 stark
die Harmonie zwischen Leib und Seele, das subjektive Verhalten gegenüber
der Nacktheit, die qaußernatürlichen Gaben des Menschen betont, nachdem
r (Gn 78 qauf die Gottebenbildlichkeit hingewlesen hatte Er greift ]

Gn 3:C diesen Gedanken ach der Sünde nochmals, aber anderer
VWeise auf Diese Harmaonie ist zerstört, S1LC ist endgültig verschwunden.
Wiederum S 1DDEeIre Verklammerung.

Gn 13 ıst C111 180808615185 Kınheilt, Aufeinanderbezogensein, un
das TOTZ der Verschiedenheit der Gottesnamen, trotz e1iN€Es VO manchen
SCHOMMENE verschiedenen Stils Aus dieser ı Verzahnung iolgt och
mehr: 1881 der jetzt vorliegenden KForm haben die beiden Erzählungen nıcht
getrennt voneinander estanden. Gerade 1e 11LLMNEeI® Verklammerung beweist
ihre literarische FEinheit. ihren einheitlichen Verfasser.

Der altorientalische S77 ın die Einheit des DVerfassers
Ks annn unmöglich uUNsSeETEC Absicht SCHI, 1er den vielfachen VOIL den Kıxe-

geien äufgeworfenen Fragen die Einheit der Vielheit VO!  } Verfassern
%nachzugehen und diese prüfen. Oft sıind diese Fragen ga nicht der alt-

or:entalischen Literatur orientiert un!scheiden somıit für ganz aus, Wir

weiıter unten den fensterlosen Palast des (GGottes Baal i der ugarıtıschen ILıtera-
tur, damıiıt ıhm der Unterweltsgott, der Jeibhaftige Tod (Mawet), nıcht durch die Kenster
einste1igenund iıhn ı die Unterwelt mitnehmen kann
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wollen ıja gerade der Bibel der altorientalischen Umwelt nachgehen und
stellen also altorientalische Literatur, die sumerische, akkadische
und die VO Ugarit (etwa Mitte des Jahrtausends) die Krage: VWie xroß ist
die Spannweite C1NES Verfassers 111 diesen: Literaturen ? Besser fragen
anders: Was beweist mıiıt Sicherheit anderen (neuen) Verfasser der
mehrere Autoren?

Verschiedene Namen für den gleichen Gott sind ı Alten Orient nıcht
selten. In Ugarit (Syrien) sprechen mehrere verschiedene Gottesnamen och
keineswegs für 61116 Mehrheit on Verfassern Der gleiche Gott wird ort
bald Baal annn Alıjn Baal dann Dagans Sohn ann wleder ‚„ Wolkenreiter
genannt Man kann dagegen nicht einwenden da{f davon DNUur oder Z WE
igyentliche Gottesnamen S  9 die andern aber Schmuck- oder Beinamen

(Epitheta) Denn das gilt nicht für die Namen Baal und Hadd Auf dem
Untergrunde VO  un Ugarit müßten folgern, da{fßs Eil, Kloah, Elohim, Jahwe
Adonai, Kl-Schaddai der gleiche (G(ott SCL1,. Man mMuUu also AauUuSs verschiedenen
Gottesnamen j Alten Orient nıcht notwendig auf CcC1Nne Mehrheit V'O  > litera-
rischen Verfassern schließen?8.

Das wird och viel eindringlicher VOL Augen geführt ı dem bekann-
ten sumerischen Paradiesesmythus Enki und Ninchursag, oft einfach Dil-
InNnuUunNn-Mythus genannt. In dieser sehr gut erhaltenen literarischen Kompo-
sıtion trägt die Göttin Inanna außerdem och verschiedene Namen Bald
ennt der Dichter S 1C mıiıft ihrem „Mädchennamen.‘‘ Nin--sıkılla IC Her-
rın), dann bezeichnet s | ( als Gattin des Sülßwasser- und Fruchtbarkeits-
ottes Enki qls Dam.--gal-nunna erhabene attın des Hürsten),; annn WI1IC-
der führt S1C als Geburtsgöttin Nin-{n Herrin der Geburt) auf Endlich
ennt sS1€ qls die Herrin on Dilmuyn Nin-chursag. Herrin des Gebirges)?.

Man könnte dagegen einwenden, da{ß doch die Stilverschiedenheiten
untrügliches iıchen C1LNeESs CUeCMN oder andern Verfassers sindDoch gilt auch
das nicht als untrügliches Zeichen ] Alten Orient. Sobald der ugaritische
Dichter mıiıt dem Vorhaben des (sottes-Baal für den Bau C1INCS Palastes be-
ginnt*°, haben Meisterwerk der Erzählungskunst VOLT uns, Im Verlauf
der gleichen dichterischen Komposition werden die Paläste der anderen Göt-
ter aufgezänlt und der Bericht wird VO  - C1INer geradezu erschreckendien
Nüchternheit.Trotzdem sıecht nıemand darıin C1NeIl Verfasser., sondern
19108 eın anderes Objekt der Krzählung. Die Beschreibung der Arche Noahs
(Gn 6,Z wird vielfach aus stilistischen Gründen der angeblich späten
sogenannten P(Priester)-Quelle zugeschrieben. ber den grolßen Stilunter-
schied ZUum Vorausgehenden.un FWHolgenden ıst kein OTT verlieren. Aber
den gleichen Unterschied treffen WIL der sicherlich einheitlichen Beschrei-
bung VO)  — Utnapischtims Schift der Sintfluterzählung der XI Tafel des

Gordon, Ugarıtic Lıterature, Rome 1948., O—
Pritchard, Ancıent Near Kastern Texts, ’Princeton 1950, AFın Palast hne Fenster, damıt iıhm der ott der Unterwelt und des Jodes awe

nıcht durch diıe Fenster einsteigen kann, vgl dieselbe Auffassung Jr 9, (Empor-gestiegen ıst  S der Tod durch 1SCETE Fenster, eingedrungen. 1 NSCIC Paläste).
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Der Schöpfungqhy\rflm;‚s ‚der Bibel

Gilga@eSchep o$ an. I‘)'i‘e‘ st‘ilistiéé‚hren_ Unierschiédej ' brauchen also nicht not-

wendig von einem neuen Verfasser herzurühren,, sondern können von einem

anderen. Objekt begründet Se1nN, das der Verfasser beschreibt. Der Cesetzes-
kodex des Königs Chammurapı ist e1inNne einheitliche Komposition, obwohl
der Prolog und Epilog nicht NUr Poesie geschrieben ist, sondern azuıu och
in einem anderen Dialekt, der andere gramrhatikalische Formen verlangt.

Selbst mehrfache Wiederholungen sind Alten Orient nicht e1in Zeichen
für einen anderen Verfasser. Die alten Rhapsoden mußten YEWISSE Hitera-
rische Stücke wiederholen, den psychologischen FEindruck verstärken.
Wir haben dafür ein klassisches Beispiel dem VO  - UunNns schon öfters g..
nannten babylonischen Weltschöpfungsepos NUMAaA elisch Die Erschaffung
der rchtbaren Dämonengestalten, die VQ  x 1 1amat nach dem ode Kingus,
ihres Gemahls, Ins Daseın gerufen werden, ihrer Seite den Kampf muıt
den andern großen G(GÖöttern aufzunehmen, wird L, 1283—161 ZUImnN ersten Mal
mıit allen Schrecknissen besungen, dann aber noch dreimal mıiıt den gleichen
Worten wiederholt GE 15—48; ILL, 1952 I1L, P

1n ote wiederholt Alten Orient den Auftrag, den V'O!  en seinem Herrn
erhalten hat, LDıs wörtlich. ber gehört den literarischen Kunstmitteln
auch des rosaschriftstellers, dafß der Beauftragte seiner Botschaft einige
eUu«c Elemente hinzufügt, die vorher be1i der Angabe des Auftrages nicht —

wähnt wurden. Dadurch erhält die Wiederholung Eigenheiten, Neues, und
verliert die Eintönigkeit. Deshalb die beiden Berichte auf Zzwel Verfasser VOIT-

teilen zu wollen, bedeutet eın Vérkepnen der>altorient„a}ischen Gei’stesa_rt und
ihrer Ausdrückstformen:

Natürlich kennt auch die Heilige Stücke mit sehr knuvn_st\"0l.ll-em Auf-
bau So Car sich Drn 1m Propheten Isalas e1LN literarisches Komposıtions-
ges_etz VO TEL konzentrischen Kreisen. Das Thema wird eın erstes Mal =

gegeben (erster Kreis). Aus dieser ersten Ausführung und Beschreibung wird
ann eLln Stück, eın Motiv, herausgenommen und vertieft, ergänzt, erweiıtert

(zweiter Kreis). An diese erweıterte Varıation schlie{ßt sich eCine dritte Kom-

posıtion a die häufig eın Hymnus oder eın Gesang ist oder mıt eiıner hym-
nischen Formel schließt. Daher finden sich die Lieder vom Knecht Gottes
zweıten eil des Propheten drei verschiedenen Stellen; denn S16 sind Je-
weils der Schluß dieser Dreierkomposition. V können diese Art In / eLwa
mıiıt UuNsCH musikalischen T’hemen vergleichen. Uns allen geläufig ist der
Prolox-des J bhannes»evang.elilixns, der ebenfalls dieser KHKorm aufgebaut ist

Haben wir denn Alten Orient überhaupt die Möglichkeit, e1INe dichte-
rische Komposıtion mi1t Sicherheit einem der mehreren Verfassern ZUZU-

schreiben? Für _ das Sumerische können WLr Zzwel sichere Kennzeichen
geben, einmal eine mythische Kinlertung am Anfang und die za-mi-Formel

„Gesang‘““) am Schluß Diese beiden Klemente sind einuntrügliches Zei-
chen. daflß WIT eine geschlöss«en«e einheitliche Komposıition vor uns haben1%,

Ein weıteres Zeichen der Einheitlichkeit ist die einer litefa-
1 OrJentalıa 9 418
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Pore
rischen Kompoeosition iınemBibliothekskatalo Von diesensumerischen
Bibliothekskatalogen waren UunNns bisher bekannt22:° tammen ausNippur,
der Kultstadt des Schöpfergottes Enlil Einer davon liegt heute iimUniversity
Museum Von Philadelphia, Pa (USA), der andere Louvre-Museum
Paris. Der dritte kommt aus Ur (der Heimatstadt Abrahams) un befindet
sich heute ı Irag-Museum i Bagdad Der vierte ıst unbekannter Herkunft
un lieet Staatlichen Museum Berlin Der Berliner Kataloe i1st der —

Z15C, der die Götterhymnen un:! dichterischen Kompositionen ach SECWISSECN
Gruppen aufteilt ach dem Gott den S16 sieh richten, ach dem
Musikinstrument, das den Gesang des Liedes begleiten natte, d Diese
VIierTrT Kataloge zählen sSamnmmen 114 verschiedene 'Titel für eigenständige
un! selbständige Literarische Kompositionen auf. Zu ihnen treten neuerdings
Z£WE1 andere hinzu13ß, beide ı Nippur entstanden und ort gefunden, jetzt
der Hilprecht--Sammlung der Friedrich-Schiller-Universität ena mıt den
Tafelnummern 1504 aus dem Anfang des Jahrtausend (39 Titel) und

147 (etwa das Jahr 1500 V, Chr entstanden) mıiıt Titeln. Die letzt-
eNANNLETatel istebenso WIC die rliner ach >  Cn Gruppen geordnet.
Findet sich ein: Dichtung auf diesen Tafeln genannt, iıst s16 sicher als
selbständige und einheitliche Komposition werfen

Diese Ausführungen sollen 1Ur das S beleuchten, dafß für die Bibel
die gleichen Grundsätze anzuwenden hat, die für die anderen Literaturen
des Alten Orients gelten. D  1e biblischen Verfasser dürfen für sich das gleiche
Recht und die gleiche Freiheit des Stils, der literarischen Komposition, des
Aufbaus ı Anspruch nehmen W IC der altorientalischeprofane Schriftsteller.
Da gilt mehr, als uns leider CI© moderne hebräische Stilistik, die
namentlich den Aufbauer einzelnen Sätze, W ortstellung ı Satz, Wort-
veränderungen, Stellungswechsel des gleichen Wortes Satz, Akzent
Satz, Klammerworte und Verzahnungen aufzeigt un deutet, och nicht VOL-

liegt Um vorsichtiger sollte Ina  e} der Anwendung veralteter Grund-
satze SC11M. Denn SCTE Kenntnis der Literaturen des Alten Orients i1st den
letzten 2 Jahren UuNnSCcME gewachsen.

Wenn Gn 13 ( Weltschöpfungshymnus und Paradiesesbericht) S ——

heitliche Literarische Komposition darstellen, annn sind s 1C auch i der heute
vorlievenden Oorm zucgleich geschaffen worden Bei der Bestimmung des
Alters <ommen W. allerdings über Vermutungen nicht hinaus. Wenn auch
e1n1ge Elemente älter SC 11 OSCH, das Schemader Sabbatwoche 1äfSt C1HC
Geburtsstunde VOLT Moses 16, SE wohl kaum

Schilderung des paradıesischen Zustandes als literarıische Form
Enki-Ninchursag-Mythus

Der bereits erwähnte Dilmun-Mythus, uch „sumerischer Paradieseshym-
Orientalıia DA 440
Orijentalia (1958) 110—111
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NUS  : enannt, bietet Anfangtatsächlich die Schilderung - paradie-
sischen Zustandes. Der rund dieser Schilderung ist. das sıttlich untadelige
Verhalten des FruchtbarkeitsgottesEnki CISCHEHN Töchtern gegenüber,
mıiıt denen später unerlaubten geschlechtlichen Verkehr hatte Sa erzählt y

der Dichter Kg gab och eine Raubtiere (weil die Haustiere och nicht da
waren) 5 gab och eiıne Krankheiten (für die Heilgötter und Heilpflanzen
noUS W‘ WAäareln, da Enki s1e ETST später schafft); gab och ein€e
Sünde (denn nıemand stachelte „dunklem““ Tun an); daher wWwWäar och
e1INe Obrigkeit und kein Aufseher notwendig denn niemand plante Aufruhr
oder machte (Geschrei (wir sind Orient )

Diese Schilderung 1ST ULr £1N literarisches Schema für den dichterischen
Aufbau und die weltere Entwicklung des Mythus Der altorientalische Dich-
ter 11 den Frieden der Familie des Unterweltsgottes Enki MT 3

Gattin un sC1NCIL Töchtern schildern. Sa greift 10CIHN uns Modernen
vielleicht WCNLSE ekannten literarischen Kunstmittel das uns ber Aus den
Propheten des Iten Bundes ohl bekannt SC. sollte. Dort wird die
Külle der messianischen (Jüter 3868 des messianischen Friedens durch die
Schilderung des Friedens der Natur darvestellt der Löwe wird MIt dem
Lamme liegen die Heimkehrer aus der Gefangenschaft) wird
jede Straße ben un!: jeder Hügel abgetragen werden! Wir tun heute och
das gleiche, indem WIr die innersten Bewegungen des erzens un UNSSTES

(+emütes mıt Ausdrücken wiedergeben, die der Sinnenwelt eNtiINOMMEN sind,
weil für Sinnenwesen TE geistige Zustände ı Worten 8018 nıcht fafß-
bar Wären.

Die Schlange als Symbol ı Alten Orient

Obwohl uns An große Anzahl VO  S sumerisch-akkadischen hlangen-
NnNamen zugänglich ist, önnen WIFr Hisher mıt dieser BANZCH Schlangenfauna
WCN1LS anfangen. Die Worte W1C Steinschlange, Erdschlange, Feuerschlange
USW. Sagell sechr WEN1LS Wir Aaus der Kunst des alten Zweistrom-
landes, da{fß die me1lst alg PaarWOLSC ineinander verflochtenen un umelinNnan-

der verschlungen Schlangen.Fruchtbarkeitssymbol!l sınd Bis VOCISCH
Jahr hielt INal diese Darstellung für Symbol dem Naturreich
e1ine Gegebenheit entsprechen könnte. Da veröffentlichte die Ilustrated
London News ihrer Nummer VO September 1957 qauf Seite 401 aus der
Natur aufgenommene Photographien VO.  y solchen PAaarw eISC aufserichteten
sich paarenden Schlangen. Omıiıt ı1St diese Darstellung der Natur entnommen

Als Fruchtbarkeitssymbol kommt die Schlange der Paradieseserzählung
für natürlich nicht Krage Der heilige Vext sagt ausdrücklich, da{fßs die
Schlange listigerWar als alle Tiere des FKeldes. Das mMa  fl der Bildersprache
des Alten Orients auf den Bösen ı Person gehen, der der Gestalt der
Schlange hier vorgeführt wird ber g-ewöhn]iqh vergißt MNAaIl, daß auch
der akkadischen Literatur die Schlange durch ihre List dem Gilgamesch auf
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der Suche nach CM EW1ISCHN Leben das Lebenskraut raubt. Im Gilgamesch-
CpOS (AlL, 272—2689) wird erzählt, Gilgamesch das Lebenskraut us der
'Tiefe des Meeres holt HKr macht sich Nun auf den Weg, diesen Schatz
ach SC1LNET HeimatstadtUruk bringen und selbst davon Auf dem
Wege stö1st aut 1061 Brunnen mıt kühlem W asser, dem Bad
nehmen möchte Er STEN hinab und badet sich Unterdessen riecht S
Schlange den Duft des Lebenskrautes, kriecht herbe1 und fri{t CS5,. Kaum hat
S1C davon OSSCH, wirftt S16 ihre Schuppenhaut ab Hier ist also die Schlange
die Zerstörerin des C  to] Lebens für Gilgamesch.

VWeitere wichtige Fragen, die mıt em Schöpfungshymnus und e Para-
diesesbericht zusammenhängen, wollen mit anderen, eingehender be-
handelnden Fragestellungen verknüpfen

Das Christusbild der lıberalen eDen -eESsSu- Forschung
SEIBEL SJ

Die Leben-Jesu-Forschung der protestantischen Theologie ist etzter e1t
in CU€S Stadiıum getreten. ährend se1ıt den Jahren ach dem ersten

Weltkrieg, durch die Ergebnisse der formgeschichtlichen Methode und das
Aufbrechen der dialektischen Theologie ı gleicher Weise beeindruckt, fast
jeglichen Versuch .1Ner wissenschaftlichen Untersuchung, des Lebens ‚Jesu
aufgegeben un: sich aut die Darstellung SCIHNCL Verkündigung beschränkt
hatte1, sind heute Zeugenz erneuten Bemühens der historisch-kri-
tischen Bibelwissenschaft die Gestalt CeSsSU. KHıs trıtt VOL allem ı den tTast
gleichzeitig erschienenen Jesusbüchern VO  wn Günther Bornkamm®? und Kthel-
ert Stauffer® zutage WAar unterscheiden ® 1 C sich voneinander weitgehend
Methode, Zielsetzung und Ergebnis doch hegen beide wenn auch wiederum

verschiedenem Maftse CL WEeIT größere Zuversicht, historisch g...
sicherten Ergebnisaen über das eben esu kommen, als die Vertreter 3008

EeXtIrTremen Kerygma--Theologie, die glauben, 95  O. eben und der Persönlich-
keit ECSsSu gut nichts mehr wissen““ können &.

Diese Kerygma- I’heologıe entstand als Reaktion auf die liberale Leben-
Jesu-Forschung des ausgehenden Jahrhunderts In der Lat bedeutet die
liberale Schule nıcht 1LUFr 111611 WL Abschlußınermehr als 1507ähriıgen
Entwicklung, sondern ist auch Ausgangspunkt der modernen Bibelwissen-

Vgl als typıschstes Beispiel: Kudol} Bultmann, Jesus, Tübiıngen 1951
Jesus VO:  b Nazaret ‚ Stuttgart 19506, (Urban-Bücher 197
Jesus. Gestalt und Geschichte,. Bern 1957 (Dalp-Taschenbücher JI2).
Bultmann
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